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Die Fastenzeit lädt zur Umkehr ein. Wie sehr wir, die Kirche Jesu Christi, und deren amtliche Vertreter dies nötig haben, wird zurzeit weltweit deutlich. Von Machtmissbrauch ist die Rede. Von einer Leidenschaft, die nicht in den Dienst des Lebens gestellt wurde, sondern ein Leben lang bleibende Verwundung angerichtet hat. Davon, dass Menschen – Kinder, Jugendliche, Frauen – wie gelähmt waren von einer als heilig daher kommenden unheiligen Autorität, die sich eine Allmacht anmaßte, die nur Gott zukommt.
Als ich vor kurzem in einem Gesprächskreis einmal von „guter Macht“ sprach, erhielt ich vehementen Widerspruch. Das gebe es nicht. Und doch: Macht hat etwas mit Kraft, Energie, Leidenschaft, Passion zu tun, ohne die unser Leben fade und leblos wird. Auch der Ruf zur Umkehr setzt ja unsere Freiheit voraus, es zu tun, uns zu verändern. Immer dann, wenn wir etwas erreichen wollen, wenn wir Erwartungen hegen, wenn es uns um etwas geht, setzen wir Energie ein, üben wir Macht aus. Und natürlich auch umgekehrt: Welche Macht lassen wir an uns geschehen, welcher Macht widersetzen wir uns, wo steige ich mit meiner Leidenschaft ein in das Wollen und Begehren eines anderen Menschen, weil ich dieses unterstützen will? Wollen, Energie, Kraft, Leidenschaft, wie benützen wir dieses kostbare menschliche Instrumentarium? An wem richten wir uns aus? Wer ist wirklich heilig, als Vorbild, in dem uns menschliches Heil aufscheint?
Christen nannten sich in der frühen Kirche untereinander „Heilige“, weil sie sich ausrichteten an dem „Heiligen“, Jesus Christus. In ihm war die ganze Geistesmacht Gottes präsent, die ganze Leidenschaft Gottes für uns Menschen. Auch er wurde vor die Frage gestellt: Wie gehst du damit um? Paulus fasst seine Antwort in der berühmten Stelle im Hymnus des Philipperbriefes zusammen: Er war wie Gott, hielt aber nicht daran fest, wie Gott zu sein, sondern er entäußerte sich. Das ist wie eine Bildunterschrift für das heutige Evangelium. Er missbraucht seine Macht nicht, um ein kolossales Powerspiel aufzuführen, wie es ihm der Widersacher einflüstert. Er weiß sich verdankt, so wie die Lesung daran erinnert, dass Gott es war, der sein Volk aus Ägypten heraus geführt hat. 
Weil er sich total eins wusste mit diesem Gott, ganz verdankt, nichts aus sich selbst wird er, Jesus, seine ganze Leidenschaft für den Dienst am Menschen einsetzen – bis hin zur großen Versuchung am Abend vor seinem Sterben, wo ihm noch einmal die Möglichkeit vor Augen gestellt wird, seine Kraft und seine Möglichkeiten dafür einzusetzen, sich selbst zu retten. Nein, er sieht seine Macht in der Hingabe, in der Gabe seiner selbst. Ich habe die Macht, mein Leben hinzugeben, sagt der Jesus des Johannes-Evangeliums im Kapitel vom Guten Hirten. In der Gabe liegt eine weitaus größere Energie als im Nehmen. 
Richard Henkes` Leben, das sich mit nur 44 Jahren im KZ Dachau vollendete, begann im Westerwald und führte ihn über Vallendar, den Niederrhein bis nach Schlesien und ins Hultschiner Ländchen, wo damals Deutsche und Tschechen zusammen lebten. Wegen seines gepredigten Widerstandes gegen das Regime kam er ins KZ und folgte dort der inneren Stimme, Typhuskranke zu pflegen, ließ sich mit ihnen in Quarantäne sperren, infizierte sich und starb. 

Bevor er, unser Westerwälder Mitbruder, der nationalsozialistischen Perversion der Macht begegnete, musste er als junger Mann durch die harte Schule des ersten Weltkriegs. Es ging ihm wohl wie vielen anderen: der anfängliche Elan schlug schnell in die Ernüchterung und den Abscheu darüber um, was hier Menschen zum ersten Mal in einer globalen Dimension einander antaten. Es stellten sich ihm Fragen, welche wahrscheinlich auch die Theologie-Ausbildung, die er in Limburg absolvierte, nur unzureichend beantwortete. Kein Wunder, dass er sich selbst aufmachte, um Antworten zu finden. Wie sein geistlicher Begleiter Josef Kentenich – der Gründer der Schönstattbewegung, von dem er sich später trennte – geriet er in Zweifel und wurde von grundsätzlichen Fragen hin und her getrieben. Krise nennt man dies. Krise kann – sie muss nicht, bei Henkes hat sie es – ganz neue Kräfte, eine Macht des Lebens im Menschen frei legen. Sie machte aus ihm keinen Helden. Er blieb verwundbar, Mensch – und vielleicht machte ihn das als Prediger, Gesprächspartner, Zeuge Gottes und Versöhner zwischen Deutschen und Tschechen so authentisch, überzeugend. Ja, die Krise bereitete Henkes vor für seinen Dienst als Seelsorger, als vehementer Eintreter für Wahrheit und gegen die Verdrehungen eines Regimes, das Menschen ihre Würde aberkannte. Er versteckte sich nicht und scheute sich nicht davor, anzuecken. 
Vielleicht ist diese Energie, diese Leidenschaft des Widerständigen etwas, was wir heute in der Kirche dringend brauchen. Denn allzu oft ertönt ja im Inneren die Frage: Was kann ich als einzelner schon ausrichten? Mehr als du denkst. Denn es ist ja Gottes Kraft, die da in einem Menschen wirkt, wo dieser Mensch wider alle Gegenkräfte sich für das Leben, für die Versöhnung, für die Wahrheit einsetzt. 
Und da ist möglich, was unmöglich scheint. Dass jemand etwas als angenehm empfindet, was ihm vorher Ekel einflößte. Sein Leben geben für Sterbende, ausgemergelte, übel riechende Mitgefangene. Hier, im KZ Dachau, unterschreibt Henkes seine Predigt mit seinem Leben. In der Gabe seines Lebens vollendet sich seine Leidenschaft.
Wenn wir jetzt mit Richard Henkes, der in diesem Jahr selig gesprochen wird, einen Weg auf Ostern hin gehen, können uns vielleicht Fragen begleiten, welche die Emmaus-Jünger beschäftigten, bevor sie den Auferstandenen in ihrer Mitte erkannten:

Wofür brenne ich? Woran leide ich? Welche Fragen treiben mich wirklich um? Wo gebe ich im Leben Antwort auf diese Fragen – so wie nur ich sie geben kann?

Fürbitten: 

Gott und Vater,
Jesus von Nazareth war Mensch wie wir
und war Versuchungen ausgesetzt wie wir.
Wir bitten dich:

Wir beten für alle Menschen, die Hunger leiden.
Lass die Verantwortlichen Wege finden, 
dass alle Menschen satt werden.

Wir beten für alle Menschen, die im Überfluss leben.
Lass sie erkennen, dass der Mensch nicht nur vom Brot lebt.

Wir beten für alle Menschen, denen Autorität über andere gegeben ist
Lass sie ihre Macht nicht missbrauchen.

Wir beten für alle Menschen, 
die an der Selbstherrlichkeit und Selbstgefälligkeit kirchlicher Verantwortungsträger leiden.
Führe sie nicht in die Versuchung, ihretwegen dir den Rücken zu kehren.

Wir beten für alle, die sich wie Richard Henkes gegen Gewalt und Unmenschlichkeit wehren.
Stärke ihre Liebe durch den Hl. Geist, den sie in der Taufe empfangen haben.

Gott und Vater, 
wir danken dir für das Beispiel, 
das uns dein Sohn Jesus gegeben hat,
und wir bitten dich, 
dass sein Geist in der Kirche weiterwirke. Amen.

